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Walther Soyka ist mir seit fast
30 Jahren aus unserer gemein-
samen Arbeit an der Univer-
sität Bremen bekannt. Eine
Arbeitsgruppe in der physika-
lischen Fakultät der damals
neu gegründeten Universität
befaßte sich mit den Risiken
der Atomenergie. Walther
Soyka war schon Experte auf
diesem Gebiet und war des-
halb von Umweltschützern
gebeten worden, von Wien
nach Bremen zu kommen.
Damals entstand ein Buch von
einer größeren Autorengrup-
pe. Es hieß: „66 Erwiderun-
gen“ und war eine Auseinan-
dersetzung mit einer Reklame-
schrift der deutschen Elektri-
zitätswirtschaft mit dem Titel:
„Zum besseren Verständnis
der Kernenergie. 66 Fragen -
66 Antworten“ (1).

Walther Soyka war ein beson-
ders wichtiger Autor, weil er
bereits eine große Menge Da-
tenmaterial überblickte und
gesammelt hatte, und weil er
über ein hervorragendes Ge-
dächtnis verfügt, mit dem er
zum Beispiel beisteuern
konnte, wann und von wem
wichtige Beiträge und Äuße-
rungen gemacht worden wa-
ren. Dieses Buch erschien
1975 und wurde bei Umwelt-
schützern schnell eine Art
Standardwerk und Handbuch,
und führte, wie wir uns haben
sagen lassen, auch bei man-
chem Nicht-Naturwissen-
schaftler zu einem Aha-Erleb-
nis.

Diese Forschungsrichtung ge-
fiel aber den Gegenreformern
nicht - die Universität Bremen
war bekanntlich ursprünglich
ein Reformprojekt, das sich
gesellschaftskritisch unter an-
derem Umweltproblemen wid-
men wollte - so daß die Buch-
autoren in befristeten Stellun-

gen später an der Universität
nicht mehr weiterbeschäftigt
wurden. Dies traf auch auf
Soyka zu, obwohl ihm zuvor
vom damaligen Rektor eine
Verlängerung und unbefristete
Anstellung versprochen wor-
den war.

Wohl der erste Wissenschaft-
ler, der Krebserkrankungen
um Atomkraftwerke beob-
achtet hat, war der Atomphy-
siker Professor Ernest J.
Sternglass an der Universität
Pittsburgh (USA). Er wurde
nicht nur von den Betreibern
mit Gift und Galle besprüht,
sondern auch von der soge-
nannten Fachwelt, also der
Mainstreamwissenschaft.
Auch in der Kritikerszene
wurde er großenteils mit spit-
zen Fingern angefaßt und
seine Einschätzungen der Ge-
sundheitsgefahren wurden für
übertrieben gehalten. Viele
haben erst im Laufe der Jahre
gemerkt, daß seine Beobach-
tungen und Analysen im we-
sentlichen zutreffen.

Soyka drängte darauf, ähnli-
che Untersuchungen wie
Sternglass in Deutschland
durchzuführen und gründete
1976 sein Institut für biologi-
sche Sicherheit. Er lernte die
Krankengymnastin Urda
Klose kennen und berichtete
ihr, daß im Emsland von Heb-
ammen auffällig viele Leu-
kämieerkrankungen - insbe-
sondere bei sehr kleinen Kin-
dern - beobachtet worden
seien. Im Emsland, nur weni-
ge Kilometer entfernt von der
Stadt Lingen, war 1968 ein
Siedewasserreaktor in Betrieb
genommen worden.

Soyka und Klose beschlossen,
eine Erhebung durchzuführen.
Es sollten alle zugänglichen
Informationsquellen ausge-

nutzt werden, auch wurden in
Zeitungen Suchanzeigen mit
der Bitte aufgegeben, Krebs-
und Leukämiefälle zu melden.
Urda Klose begann ab 1978
bei Hausbesuchen, Kollegin-
nen und Eltern zu befragen.
Die Fälle wurden im Bremer
Institut für biologische Si-
cherheit gesammelt. Bis zum
Herbst 1978 konnten etwa 200
Fälle an Leukämie bei Kin-
dern aus der näheren und
weiteren Entfernung des
Atomkraftwerkes Lingen und
zurück bis zu 20 Jahre vor
Betriebsbeginn dokumentiert
werden.

Die Kinderleukämiefälle wur-
den in Karten eingetragen, um
die Entwicklung nach Be-
triebsbeginn des AKW Lingen
im Vergleich zu vorher zu
verfolgen. Die Auswertung
der Daten ergab 20 Fälle in
den 20 Jahren vor Betriebsbe-
ginn (bis 1967 im Mittel 1
Fall pro Jahr) und 176 Fälle in
den 11 Jahren von 1968 bis
1978 (im Mittel 16 Fälle pro
Jahr).

Mit dem Begriff der „Mainzer
Kreisscheibe“ kritisierte
Soyka die Untersuchungen
des Mainzer Kinderkrebsregi-
sters (3), die das Leukämie-
vorkommen um kerntechni-
sche Anlagen innerhalb eines
willkürlich gewählten Radius-
ses von 15 Kilometern unab-
hängig von der Hauptwind-
richtung untersuchten.

Die Untersuchung mußte ab-
gebrochen werden, als der
Arzt Dr. Hermann Kater (Ha-
meln) im Herbst 1978 ohne
Absprache mit Soyka und
Klose eine Veröffentlichung
im Niedersächsischen Ärzte-
blatt vornahm (2), die ein be-
trächtliches öffentliches Auf-
sehen zur Folge hatte. Ohne

auf irgendwelche auswertba-
ren Daten verweisen zu kön-
nen, dementierte der Nieder-
sächsische Sozialminister, der
auch die Reaktoraufsicht in-
nehatte, jegliche Leukämieer-
höhung bei Kindern.

Auf der 113. Sitzung des
Deutschen Bundestages, am 8.
November 1978, antwortete
der damalige Parlamentarische
Staatssekretär von Schoeler
(SPD) auf eine Anfrage zu
den Leukämiefällen beim
Kernkraftwerk Lingen unter
anderem wie folgt: „Das ist
nach den wissenschaftlichen
Erkenntnissen schon deshalb
nicht möglich, weil die Strah-
lenexposition der Bevölke-
rung in der Umgebung von
Kernkraftwerken nachweislich
weniger als ein Hundertstel
der natürlichen Strahlenexpo-
sition des Menschen beträgt.“
Und im weiteren heißt es: „...
die Behauptungen, die aufge-
stellt worden sind, sind so
unwissenschaftlich, daß es ei-
ner weiteren Nachprüfung und
Konkretisierung nicht bedarf.“

Auch der Vorschlag von Pro-
fessor Schellong, dem Leiter
der Universitätskinderklinik in
Münster, in der viele emslän-
dische Fälle behandelt wur-
den, auf Basis des dortigen
Materials zusammen mit wei-
teren Kliniken und Ärzten der
Region eine Inzidenzerhebung
(Ermittlung nicht nur der To-
desfälle, sondern der Erkran-
kungsfälle an kindlicher Leu-
kämie) zu machen, wurde
nicht angenommen (3). Statt
dessen fertigte das Ministe-
rium einen eigenen Bericht an,
bei dem die Medizinische
Hochschule Hannover zur Be-
ratung herangezogen wurde
(4).

Die Vorgehensweise des So-
zialministeriums war offen-
sichtlich auf Datenverdünnung
ausgerichtet und bezog sich
nur auf die kindliche Leukä-
miemortalität im Zeitraum
von 1968 bis 1977. Die Quint-
essenz der Erhebung war, daß
die Leukämiemortalität in
Niedersachsen in diesem Zeit-
raum nicht angestiegen sei.

Leukämie um deutsche Atomkraftwerke

Ein Bote schlechter Nachrichten
Vortrag von Professor Dr. Inge Schmitz-Feuerhake
anläßlich der Ehrung von Herrn Walther Soyka aus Bremen durch die Stiftung
HOLY HUMAN LEBEN am 22. März 2002 in Stuttgart auf der Veranstaltung „Wirt-
schaftliche und gesellschaftliche Wirkungen von Personen mit Zivilcourage“
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Darum könne der Reaktor
Lingen auch keine zusätzli-
chen Krankheitsfälle ausgelöst
haben.

Gerade diese Argumentation
ist jedoch zur Widerlegung
ungeeignet, denn in diese
Epoche fallen erhebliche The-
rapieerfolge. Während vor-
mals eine kindliche Leukä-
mieerkrankung so gut wie
immer zum Tode führte, wur-
den ab Mitte der 70er Jahre
Heilungsquoten von 50 Pro-
zent berichtet (3, 4). In Ab-
bildung 1 ist die Anzahl der
kindlichen Leukämietodes-
fälle in Niedersachsen nach
der amtlichen Todesursachen-
statistik aufgetragen. Die ein-
gezeichneten Balken sollen
die entsprechende Inzidenz
wiedergeben unter der An-
nahme, daß bis 1964 die Inzi-
denz gleich der Mortalität war
und ab 1974 entsprechend der
Heilungsrate die Inzidenz
doppelt so hoch lag wie die
Mortalität. Man sieht, daß da-
nach die Leukämiefälle in
Niedersachsen erheblich an-
gestiegen sind, zwischen
1958 und 1977 um etwa 50
Prozent, und insbesondere im
Zeitraum ab Betriebsbeginn
des Reaktors Lingen 1968.

In dem Bericht des Nieder-
sächsischen Sozialministeri-
ums wird auch eine Mortali-

tätsbetrachtung auf Kreisebe-
ne und für die kreisfreien
Städte vorgenommen. Eine
weitere Aussage war daher,
daß die Leukämiemortalität
im Zeitraum 1970 bis 1977 für
die an das Atomkraftwerk an-
grenzenden Kreise Emsland
(einschießlich Lingen) und
Grafschaft Bentheim keine
statistisch signifikante Erhö-
hung gegenüber dem Landes-
und dem Bundesdurchschnitt
zeige. Eine sachdienliche
Analyse hätte jedoch zumin-
dest den zeitlichen Trend un-
tersuchen müssen und den
Zeitraum vor und nach dem

Betrieb des Atomkraftwerkes.
Die zeitlichen und räumlichen
Entwicklungen der Leukä-
miemortalität auf Kreisebene
wurden später von Stein be-
trachtet und in Beziehung zu
den Emissionen des Atom-
kraftwerkes gesetzt (5). Der
Autor wies darauf hin, daß
diese Anlage die höchsten
Emissionen aller deutschen
Reaktoren gezeigt habe und
zwar insbesondere kurz nach
Betriebsbeginn aufgrund un-
dichter Brennelemente. Die
höchste Edelgasfreisetzung er-
folgte im Jahr 1969. Im Kreis
Grafschaft Bentheim starben

nach (4) im darauf folgenden
Jahr 8 Kinder an Krebs ein-
schließlich Leukämie, darun-
ter 3 im Säuglingsalter, wäh-
rend 1968 und 1969 nur je ein
Todesfall durch Leukämie zu
verzeichnen war. Gegenüber
dem Bundesdurchschnitt war
dies eine hoch signifikante
Erhöhung um den Faktor 3,5.
Auch für die angrenzenden
Landkreise ergab sich für das
Jahr 1970 eine signifikante
Erhöhung der Krebsmortalität
bei Kindern.

Der Siedewasserreaktor Lin-
gen wurde nach einem Still-
stand 1977 nicht mehr in Be-
trieb genommen. Auf dem
Gelände wurde ein Druckwas-
serreaktor von 1360 MW(e)-
Leistung errichtet, der ab 1988
Strom lieferte. Im Auftrage
des Niedersächsischen Sozial-
ministers wurde vom Mainzer
Institut für Medizinische Sta-
tistik und Dokumentation, wo
seit 1980 das bundesdeutsche
Kinderkrebsregister geführt
wird, eine Untersuchung der
Leukämiehäufigkeit bei Kin-
dern in Niedersachsen auf
Gemeindebasis für den Zeit-
raum 1984 bis 1993 durchge-
führt (6). Zu den wenigen
Gemeinden, die eine auffällig
erhöhte Inzidenz zeigen, ge-
hört Wietmarschen, das in
unmittelbarer Nähe zum
Atomkraftwerk Lingen II liegt
(siehe Tabelle 1). Die 3 dort
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Abbildung 1: Leukämiemortalität bei Kindern (Alter bis unter 15 Jahre) in
Niedersachsen nach amtlicher Statistik und geschätzte Leukämieinzidenz (Balken)

Tabelle 1: Niedersächsische Samtgemeinden mit auffällig erhöhter Inzidenz für Akute Leu-
kämien bei Kindern 1984-1993;
Daten in Spalten 1 bis 6 aus (6), Bemerkungen von der Verfasserin

Samtgemeinde mittlere
jährl. Zahl
Kinder

erwarte-
te Fall-
zahl1

beobach-
tete
Fallzahl

SIR2 p-Wert4 Bemerkungen

Elbmarsch 1341 0,6 53 7,7 0,0003 bei AKW Krümmel
Sittensen 1588 0,7 5 7,4 0,0007 Röntgencluster (6)
Neu Wulmstorf 2327 1,0 5 5,0 0,004 nahe AKW Stade
Dassel 1748 0,7 4 5,5 0,007 nahe AKW Würgassen
Bad Pyrmont 2468 1,0 4 3,9 0,021 bei AKW Grohnde
Stelle 1433 0,6 3 4,8 0,025 nahe AKW Krümmel
Braunlage 702 0,3 2 6,7 0,036
Northeim 4369 1,8 5 2,7 0,038
Wietmarschen 1854 0,8 3 3,8 0,045 bei AKW Lingen
Langenhagen 6077 2,6 6 2,3 0,048
Duingen 829 0,4 2 5,7 0,049 nahe AKW Grohnde
1 altersstandardisiert
2 standardisiertes Inzidenzverhältnis: beobachtete geteilt durch erwartete Fallzahl
3 incl. eines Patienten, der vor Diagnosestellung verzogen ist
4 basierend auf der Poissonverteilung
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registrierten Fälle sind ab
1988 aufgetreten.

Das Muster, nach dem solche
Befunde wie die Soykas von
Politikern, Behörden und
Fachwissenschaft abgehandelt
werden, ist in den nächsten 25
Jahren gleich geblieben. Nicht
nur wird der Entdecker des
Schadens und Überbringer der
Botschaft unter Beschuß ge-
nommen, um dann das Pro-
blem ad acta zu legen, sondern
es melden sich selbsttätig oder
auf Bestellung die „aner-
kannten“ Experten aus der
Wissenschaft, die der Welt
bestätigen, daß an den Vor-
würfen aus wissenschaftlicher
- und damit natürlich objekti-
ver - Sicht nichts dran sein
kann. Im Fall Lingen war das
die Medizinische Hochschule
Hannover. Auch die Strahlen-
schutzkommission, die früher
den Bundesinnenminister,
jetzt den Bundesumweltmini-
ster berät, oder einzelne Per-
sonen aus dieser oder aus
Fachgesellschaften liefern sol-
che Begutachtungen.

Ein besonders durchsichtiges
Beispiel für solche Einmi-
schungen wurde auch im Zu-
sammenhang mit den Leukä-
miefällen geliefert, die ab
1990 auf der niedersächsi-
schen Elbseite beim Atom-
kraftwerk Krümmel an der
Elbe (bei Geesthacht) auftra-
ten. Gegen die Arbeit der von
den Ländern Niedersachsen
und Schleswig-Holstein ein-
gesetzten Leukämiekommis-
sionen, in denen sich auch
AtomkritikerInnen wie die
Autorin befinden, trat ein
Hämatologe aus Kiel, Profes-
sor Gaßmann, auf. Und zwar
mit der These, die Art der bei
Geesthacht beobachteten Leu-
kämien (lymphatische Leu-
kämie) sei durch Strahlung gar
nicht auslösbar. Dieses habe
er in seiner klinischen Praxis
festgestellt (wissenschaftliche
Publikationen darüber aus sei-
ner Feder liegen nicht vor).
Diese Behauptung ist leicht zu
widerlegen, weil es sehr viele
Forschungsergebnisse über
strahleninduzierte Leukämie
gibt.

1997 war Gaßmann Vor-
standsmitglied der Deutschen
Hämatologischen Gesellschaft
und es fand ein internationaler
Hämatologenkongreß in
Hamburg statt. Zu diesem
wurde auch ein Workshop
über ionisierende Strahlen und
Leukämie veranstaltet, auf
dem eine Reihe von Rednern
vortrugen, daß ein Zusam-
menhang zwischen Umwelt-
kontaminationen und Leukä-
mie nicht bestehen könne.
Gaßmann sprach über das
Krümmelproblem. Referenten
aus den eingesetzten Leukä-
miekommissionen, die sich
sehr intensiv damit beschäftigt
hatten, waren nicht geladen
und wurden auch nicht zuge-
lassen. Der Workshop wurde
von den Hamburgischen
Elektrizitätswerken (HEW),
den Betreibern des Atom-
kraftwerkes, finanziell unter-
stützt. Das ist auch für Medi-
zinerkongresse, die sich ver-
gleichsweise vielfältiger
Sponsoren erfreuen, sehr un-
gewöhnlich.

Das eigentliche Problem bei
Schädigungen solcher Art be-
steht also nicht in der Un-
möglichkeit der Wahrheitsfin-
dung, sondern in den Wider-
ständen, die gegen die Wahr-
heitsfindung aufgebaut wer-
den. Außerhalb der Front von
Betreibern, Aufsichtsbehörden
und beteiligten Ministerien
findet sich keine offizielle In-
stanz, die die Interessen der
Geschädigten durchsetzen will
oder kann. Die Betreiberfront
kann sich immer auf eine
überwiegende Anzahl von
Gutachtern stützen. Auch die
Hoffnung, über den „Rechts-
weg“ die Wahrheit einzukla-
gen - wie es Walther Soyka
immer wieder versucht und
propagiert hat - trügt bisher,
weil oftmals Richter nicht den
Sachverhalt klären wollen
oder können, sondern sich
ebenfalls auf Mehrheitsmei-
nungen von Gutachtern stüt-
zen.

Seit Mitte der 80er Jahre ist es
aber nun offiziell, daß Leu-
kämieerhöhungen bei kern-
technischen Anlagen vor-

kommen. Diese Erkenntnis
wurde ausgelöst durch das
Auftreten bei Sellafield, der
britischen Wiederaufarbei-
tungsanlage für Kernbrenn-
stoffe. Seitdem wird eine For-
schungsrichtung sehr ge-
schätzt, die sich mit der Frage
beschäftigt, wie es zu solchen
Effekten kommt, obwohl es
die Strahlung nicht sein
könne. Die Hauptthese ist, daß
Leukämie - zumindest die im
Kindesalter - grundsätzlich in
„Clustern“ auftritt, also in
zeitlich und räumlich be-
grenzten Häufungen, die wie
Pilze aus der Erde schießen
und wieder vergehen. Als Ur-
sache werden Mikroepidemien
vermutet, unter Umständen
aufgrund von Störungen des
Immunsystems.

Ein vermutetes Leukämievirus
ist bei Kindern bis jetzt nicht
gefunden worden. Bei den
Immunschwächethesen gibt es
zwei Richtungen. Die eine
wurde von Kinlen aufgestellt
und besagt - Stichwort „Po-
pulation Mixing“ (7) - daß,
wenn Fremde in den Ort
kommen, die Einheimischen
nicht auf die fremden Keime
eingestellt sind und deshalb
krank werden. Leukämie bei
kerntechnischen Anlagen er-
kläre sich daher so, daß, wenn
eine solche Anlage gebaut
wird, viele Fremde in den Ort
kommen und bei den Einhei-
mischen solche Krankheiten
auslösen. Die zweite, auch in
der Strahlenschutzkommission
geschätzte These, kann den
Zusammenhang mit der An-
lage nicht so gut erklären, au-
ßer daß diese sich womöglich
in einer abgelegenen und iso-
lierten Gegend befinde. Sie
besteht darin, daß kleine Kin-
der, die abgeschirmt aufwach-
sen und nicht in den Kinder-
garten gehen, keine ausrei-
chende Abwehr gegen Infek-
tionen entwickeln sollen.

Für die vielfach strapazierte
Vorstellung von den Leukä-
mienestern gibt es keine über-
zeugenden Belege. Es ist so-
gar das Verdienst des Mainzer
Kinderkrebsregisters, gezeigt
zu haben, daß es - zumindest

in den alten Ländern der Bun-
desrepublik Deutschland seit
1980 - eine allgemeine Cluste-
rung kindlicher Leukämien
nicht gibt. In ihrer Analyse auf
Gemeindeebene zeigt sich
eine annähernde Gleichver-
teilung der Fälle (9). Bei ins-
gesamt 8505 Gemeinden
kommen nur wenige Ausnah-
men mit auffälliger Erhöhung
vor, die in Niedersachsen ge-
fundenen sind in Tabelle 1
aufgelistet. Davon liegt wie-
derum ein großer Teil bei
Atomkraftwerken.

Ansonsten ist ja das Mainzer
Kinderkrebsregister von sei-
nem Betreuer Professor Mi-
chaelis und Mitarbeitern im-
mer nur so ausgelegt worden,
daß ein Zusammenhang zwi-
schen Umweltradioaktivität
und kindlichen Krebserkran-
kungen nicht nachweisbar sein
soll. Es ist aber die Daten-
quelle für die Erkenntnis, die
Körblein (3) und andere Wis-
senschaftler sehr überzeugend
daraus gezogen haben, daß
auch in Deutschland (wie in
Großbritannien) eine generelle
Leukämieerhöhung um Atom-
kraftwerke zu verzeichnen ist.

Eine Ausnahme bildet auch
nach den Mainzer Autoren das
Leukämiecluster bei Krümmel
(Tabelle 1) - genauer bei den
Geesthachter Atomanlagen,
denn in etwa 1,5 Kilometer
Entfernung vom Atomkraft-
werk befindet sich das ehe-
malige Kernforschungszen-
trum GKSS (Gesellschaft für
Kernenergieverwertung in
Schiffahrt und Schiffbau).
Außer den in Tabelle 1 ge-
nannten 5 Fällen sind noch 4
weitere im 5 Kilometer-Um-
kreis der Anlagen bis 1996
aufgetreten. Bereits 1993 hat-
ten wir durch Untersuchungen
der Bremer Arbeitsgruppe
Gewißheit, daß die Bevölke-
rung dort tatsächlich verstrahlt
worden ist. An 21 erwachse-
nen Einwohnerinnen der
Samtgemeinde Elbmarsch, in
der auch die meisten Leukä-
mien aufgetreten waren, ergab
die biologische Dosimetrie ei-
nen deutlichen Effekt (Abbil-
dung 2). Die Rate dizentri-
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scher Chromosomen in wei-
ßen Blutkörperchen ist ein si-
cheres und spezifisches Maß
für eine Strahlenbelastung.

Ich komme jetzt auf einen
zentralen Hinweis von Walt-
her Soyka zu sprechen, den
ich früher nicht so ganz ernst
genommen habe. Er hat im-
mer vor den verheerenden
Folgen von Plutonium ge-
warnt, seinen Kampf gegen
das Atomprogramm begrün-
dete er hauptsächlich mit der
Erzeugung dieses in der Natur
nicht vorkommenden Alpha-
strahlers.

Schon nach konventioneller
Auffassung ist ein Becquerel
Plutonium-239 im Körper um
einige Zehnerpotenzen wirk-
samer als 1 Becquerel eines
Spaltprodukts wie Cäsium-
137 oder Strontium-90. For-
schungen gerade aus neuerer
Zeit haben gezeigt, daß ein-
zelne Alphastrahlen einen sehr
viel höheren mutagenen
(erbgutverändernden) Effekt
auslösen können als vorher
angenommen. Dieses wurde
mit Plutonium in Zellen des
blutbildenden Systems festge-
stellt (9), und letzteres ist ge-
rade der Ausgangsort für Leu-
kämie. Des weiteren haben
Lord und Mitarbeiter - eben-
falls ausgehend von der Sella-
field-Leukämie-Frage - im
Tierversuch die Wirkungen
von Plutonium auf das blut-

bildende System des Embryos
untersucht und Schädigungen
gefunden, die etwa 300mal so
hoch waren wie die nach
Gammabestrahlung bei glei-
cher Energiedosis (10).

Diese Befunde gehen aber in
die offiziellen Betrachtungen
nicht ein, bei denen die zen-
trale Aussage bekanntlich
darin besteht, daß die geneh-
migten Emissionen von
Atomkraftwerken bei weitem
nicht ausreichend seien, um
eine Dosis in der Bevölkerung
zu erzeugen, die den Effekt
erklären könnte. Bei Sellafield
ist nachweislich Plutonium in
der Umgebung vorhanden.
Bei den Atomkraftwerken in
Deutschland ist die Abgabe
von Plutonium und anderen
Kernbrennstoffen angeblich so
gering, daß man es in der
Umgebung gar nicht spezi-
fisch zu überwachen braucht.

Bei Krümmel hatten wir in
den Unterlagen der Betreiber
diverse Umgebungsradioakti-
vität gefunden, die mit den
angegebenen Emissionen
nicht in Einklang steht. Das
waren aber Beta- und
Gammastrahler, aus denen
auch wir nicht so recht die be-
obachtete Wirkung herleiten
konnten, auch nicht die
Chromosomeneffekte.

Die Chromosomenaberratio-
nen zeigten aber eine ganz
spezifische Verteilung in den

Zellen, aus der man auf inkor-
porierte Alphastrahler schlie-
ßen kann. Daher haben wir
nach diesen gesucht. Auf alten
Dachböden in der Gemeinde
Elbmarsch, wo die meisten
Erkrankungen aufgetreten wa-
ren, wurden durch die dortige
Bürgerinitiative Staubproben
genommen. In diesen stellten
wir Americium-241 fest, ein
Transuran, das neben Pluto-
nium im Reaktorbetrieb ent-
steht, und eben Plutonium.
Den viel geschmähten Befund
von 1998 haben wir durch ge-
nauere Messungen in einem
Krakauer Institut für Kern-
physik überprüft. Das Ergeb-
nis ist in Abbildung 3 darge-
stellt. Es zeigt sich, daß in der
Elbmarsch Plutoniumisotope
und Americium vorhanden
sind, die weder durch den frü-
her eingebrachten Fallout der
Atombombentests noch durch
Tschernobyl erklärbar sind.
Dieses folgt aus der spezifi-
schen Zusammensetzung der
Stoffe (dabei ist noch ein hier
nicht gezeigtes Plutonium-
isotop 241, das ein Betastrah-
ler mit einer relativ kurzen
Halbwertszeit ist).

Im Jahr 2001 sind unsere Er-
kenntnisse sprunghaft ange-
stiegen. Durch die Dachstaub-
untersuchungen wurde die
Arbeitsgemeinschaft Physika-
lische Analytik und Meßtech-
nik (ARGE PhAM), Wein-
heim, auf das Elbmarschpro-

blem aufmerksam. Diese hatte
sich mit Leckagen in der
Hanauer Nuklearanlage, in der
Kernbrennstoffe hergestellt
wurden, beschäftigt und war
auf mögliche Verbindungen
mit dem GKSS-Forschungs-
zentrum gestoßen. Sie wies
darauf hin, daß das aufgrund
der Aufträge der Bürgerinita-
tive festgestellte Plutonium in
der Elbmarsch nicht dem
normalen Vorkommen ent-
spricht. Sie machte weiterhin
darauf aufmerksam, daß die
Zusammensetzung der Pluto-
niumisotope auch nicht mit
einer Herkunft aus einem üb-
lichen Kernkraftwerksbetrieb
vereinbar ist, so daß sich
nunmehr der Verdacht auf
Forschungen bei der GKSS
richtete.

ARGE PhAM machte Bo-
denuntersuchungen auf beiden
Elbseiten und der Gutachter
Gabriel entdeckte neben all-
gemeinen radioaktiven Kon-
taminationen kugelförmige
Mikropartikel, die einer Spe-
zialentwicklung nuklearer
Brennstoffe zugeordnet wer-
den: sphärisches „PAC“-Ma-
terial, das in verschiedenen
Fraktionen mit Kugeldurch-
messern von 20-40 µm (Mi-
krometer = 1 Millionstel Me-
ter = 1 Tausendstel Millime-
ter), 100 µm sowie 1 bis 2
Millimeter hergestellt wurde.

PAC-Brennstoff wurde unter
anderem in Hanau gefertigt
und wird in der Literatur im
Zusammenhang mit Hybridre-
aktoren diskutiert, das heißt
Reaktoren, die eine Kombina-
tion von Fusions- und Spalte-
lementen enthalten. Das Prin-
zip dabei ist, zunächst zum
Beispiel mit einer Laseranre-
gung eine Kernverschmelzung
(Tritium mit Deuterium) zu
zünden und dann mit den da-
bei entstehenden schnellen
Neutronen Kernspaltmaterial
zu spalten, aber auch durch
Erbrüten neuen Spaltmaterials
diesen Brennstoff zu verlän-
gern. Diese Entwicklungslinie
wurde unseres Wissens wegen
ihrer Nähe zu militärischen
Anwendungen (Miniatom-
bomben) in den 80er Jahren
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aufgegeben und es ist die
Frage, ob das in der Elb-
marsch aufgefundene Material
überhaupt für friedliche
Zwecke bestimmt war.

ARGE PhAM fand auch Fusi-
onszünder in dem Probenma-
terial, Mikrophiolen mit
Lithium (als Ausgangsmate-
rial für Tritium) und Deute-
rium für die Kernfusion, wei-
terhin Hüllmaterial, in dem
die Einschußlöcher von Laser-
strahlen zu sehen sind. Wir
hatten schon früher festge-
stellt, daß es im September
1986 eine bislang unerklärte
Radioaktivitätsfreisetzung ge-
geben hat. Auf dieses Datum
konzentrieren sich jetzt die
Untersuchungen, denn es steht
in Verbindung mit einem
Brand. Auf dem Gelände zwi-
schen GKSS und Atomkraft-
werk wurde durch ARGE
PhAM ein Bereich ausge-
macht, wo es vor Jahren ge-
brannt haben muß, und der
jetzt durch eine Betonplatte
abgedeckt ist.

Die Aufsichtsbehörde in Kiel
bestreitet weiterhin alle Kon-
taminationen der Umgebung.
Sie wollte die Arbeit der Leu-
kämiekommissionen schon
längst einstellen. Das Projekt
wird von den Internationalen
Ärzte für die Verhütung des
Atomkrieges, Ärzte in sozialer
Verantwortung e.V. (IPPNW)

weiterverfolgt. Noch nicht ab-
geschlossen ist eine epide-
miologische Fall-Kontroll-
Studie - finanziert durch die
Länder Niedersachsen und
Schleswig-Holstein - zu Leu-
kämieursachen in der gesam-
ten Region.

Die IPPNW hat auch bewirkt,
daß sich das Bundesamt für
Strahlenschutz - anders als
früher - aufgeschlossen ge-
zeigt hat, die Befunde Körb-
leins über Leukämieerhöhun-
gen bei bayrischen Atom-
kraftwerken zu überprüfen.
Zur Zeit wird eine geeignete
epidemiologische Vorge-
hensweise diskutiert. Wenn
man allerdings den für das
Projekt einberufenen wissen-
schaftlichen Beirat betrachtet,
muß man wiederum feststel-
len, daß er mehrheitlich aus
Personen besteht, die einen
möglichen Zusammenhang
solcher Erkrankungen mit Ra-
dioaktivität stets bestritten ha-
ben.

Walther Soyka hat in den lan-
gen Jahren seines Kampfes
dazu beigetragen, daß viele
Menschen über die Gefahren
der Radioaktivität und über
die Machenschaften der
Atomlobby aufgeklärt worden
sind. Das Mainzer Kinder-
krebsregister sollte seiner seit
Jahren erhobenen Forderung
nachkommen, die ab 1980 re-

gistrierten Leukämiefälle in
genügend hochaufgelöste
Landkarten einzutragen, und
zwar einerseits pro Jahr der
Neuerkrankung und anderer-
seits aufsummiert über die
Jahre. So würde man aufgrund
der räumlichen Anordnung
bereits erkennen, daß sie
durch Abluftfahnen von Nu-
klearanlagen beeinflußt wer-
den und auch durch
Berghänge, wo vermehrtes
„Ausregnen“ von Radioakti-
vität stattfindet.

Ich wünsche Walther Soyka
noch viele gesunde Jahre!
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Abbildung 3: Alphastrahlende Transurane in Dachbodenstaub von 1998 (Messung
Labor Krakau)
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